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Mit Säge, Leim und Hobel
Wie vier Aargauer Seniorengruppen die Freude
an Flolzarbeiten entdeckten

Die Pioniere von Mägenwil

Vor 5 Jahren - in der Juni-Zeitlupe 1977 - be-

richtete ich erstmals über den «Werkbund für
Betagte» in Mägenwil. Alt Lehrer Josef Juchli
hatte dort 1976 eine erste Werkgruppe für Senio-

ren gegründet, die sich seither prächtig entwik-
kelte. Viele hundert Spielzeuge und Gebrauchs-
gegenstände sind im Hobelraum des alten Schul-
hauses entstanden, in dem Josef Juchli einst 44

Jahre lang als Oberstufenlehrer wirkte. Alle
zwei Jahre finden diese Sachen bei einer Ver-
kaufsaktion reissenden Absatz. Stolz ist man
nicht nur darüber, dass hier Grossväter und Ur-
grossväter für die Generation der Enkel und
Urenkel robuste und garantiert einheimische Ge-

genstände herstellen. Ebenso wichtig ist Josef
Juchli der Dienst an der Gemeinschaft für die
Gesamtbevölkerung. Für sie hat man bereits
Bänke und Tische für das Gemeindehaus, ein
Spielhaus, eine Puppenstube und eine Weih-
nachtskrippe für den Kindergarten geschaffen.
Jeden Dienstag von zwei bis vier Uhr treffen sich
rund fünfzehn Männer zum fröhlichen Schrei-
nern. Man hat es in den bald sechs Jahren zu er-
staunlicher Meisterschaft gebracht. Betrachtet
man die sauber gearbeiteten und geschmackvol-
len Dinge, so mag man kaum glauben, dass da
je ein ehemaliger Kalkulator, Chauffeur, Maga-
ziner, Heimbetreuer, Fabrikant usw. am Werk
waren.
Die Männer vom «Werkbund» pflegen ihre
Kontakte auch nach der Arbeit. Da wird am
Stammtisch Dorf- und Weltpolitik betrieben,
man frischt Erinnerungen an gemeinsame Aus-
flüge und Dorffeste auf. Der «Werkbund» hat
das Selbstvertrauen der rüstigen Männer von 65

bis 86 Jahren gestärkt ; sie äussern ihre Meinung
an der Gemeindeversammlung ohne Hemmun-
gen und werden im Dorf geachtet; denn sie ar-
beiten gratis oder zu bescheidenen Preisen für
die Behörden und sind stolz auf ihre Unabhän-
gigkeit. Pro Senectute-Ortsvertreter Josef Juchli
hat begriffen, was Selbständigkeit im Alter be-
deutet : «Wenn man nicht mehr gebraucht wird,
beginnt das Sterben.» Wie Josef Juchli den Rah-
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Dac/i/ewte ««ter s/cA : Der Le/Yer efer Me///«ger (fer/c-
grwp/?e, .fife'nr/cA Zw/nsto'n frecAfc/, ;>w GespröcA /w7
seme« ATo//ege«.



Dre/ Sc/majjpscAûsse aas Möge«w7: M// gesaw«ie//er /la/merfaaw/ce// s/«<7 e?/e Se«/ore« am Werfc.

Dota? Margr/Y Da//er-5er«/iarc?
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ZJ/ese /»Yefec/zdzje /fïege ewYsYa/zc? /« F/s/is/zac/z.
Z/ergemH/Zzc/ze Z/fl/nmerscAop/ze/z - /»'er z>z MagenvvzV- /rag/ wese/zZ/zc/z zur» ÂTorz/aZ/ z« z/ezz fFerZgrappe/z Zzez.

Fo/o Mß/grzY iZfl//er
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men des Werkbundes erweitert hat, beschreibt er
wie folgt: «Von Zeit zu Zeit lockern wir unsern
handwerklichen Betrieb durch gesellige und
lehrsame Ausflüge etwas auf, und so begingen
wir schon einen Waldlehrpfad, besuchten Be-
triebe und Sehenswürdigkeiten wie die Kloster-
kirche St. Urban oder das Strohhaus in Muhen.
Kürzlich besichtigten wir die ARA-Mellingen,
an die unser Dorf angeschlossen ist. Nächstens
besuchen wir auch das Bezirksgericht Baden.
Finanzielle Unterstützung wünschen wir nicht.
Im Gegenteil, wir sind stolz, wenn wir andern
helfen können ; so spendeten wir Beiträge an die
Schulen für Gebrechliche in Lenzburg und Wet-
tingen, an die Schulbibliothek Mägenwil und
den Kindergarten. Schule und Kindergarten fin-
den, wo es möglich ist, unsere Unterstützung.»

Der Funke sprang nach Fislisbach

Via «Zeitlupe» erreichte die Kunde von den ini-
tiativen Mägenwilern eine andere Gemeinde im
unteren Reusstal: Im Herbst 1979 besichtigten
einige Fislisbacher Senioren die Verkaufsaus-
Stellung der Mägenwiler Kollegen. Die Sache im-
ponierte ihnen. Coiffeurmeister Bernhard
Schibli bat Gemeinderat und Schulpflege um
Überlassung des Handfertigkeitsraums. Daman
im BBC-Berufsschreiner Paul Suter einen fach-
kundigen Leiter gefunden hatte, zögerten die
Behörden nicht lange. Die Gemeindeverwaltung
gab auch die Adressen aller Senioren heraus, so
dass schon auf den 24. Oktober ein erstes Tref-
fen zustande kam. Sieben aufrechte Männer
nahmen den Hobel in die Hand: der leitende
Schreiner, der Coiffeurmeister, ein Techniker,
ein Mechaniker, ein Konstrukteur, ein Kontrol-
leur und ein Angestellter.
Die meisten betraten an diesem Mittwochnach-
mittag um 13.30 Uhr erstmals seit Jahrzehnten
wieder eine Werkstatt. Zuerst versuchte sich je-
der an einem Gegenstand seiner Wahl. Doch
bald erkannten sie, dass sie am besten lernten,
wenn alle unter ihrem Leiter das gleiche Produkt
in Angriff nahmen. So entstanden Spielwaren,
Fleischbretter, Puppenwiegen usw. Altersheim-
leiter Bircher, der jeden Herbst einen Bazar im
Heim durchführt, gewährte den Hobbyschrei-
nern Gastrecht. Mit dem Erlös vom November
1981 liess sich wieder genügend Holz beim Dorf-
schreiner beschaffen. Die Bastler erhielten aber
auch ganze Stämme geschenkt.

Nach etwa einem Jahr fühlte man sich auch
grösseren Aufträgen gewachsen: Der Vogel-
schutzverein bestellte 50 Nistkästen, die Schul-
pflege einen Schrank für die Bühne, das Alters-
heim einen Setzkasten für die Hausdruckerei,
die Landfrauenvereinigung zwei Marktstände.
Auch hier spielen Arbeiten auf Bestellung eine
wesentliche Rolle; sie stärken das Selbstbe-
wusstsein der Senioren.
In Fislisbach geht man aber noch zwei Schritte
weiter : Im Dezember treffen sich die Ehepaare
zu einem «Chlaushöck» bei «Schinken mit Zu-
behör». Die Männer wollen so ihre Frauen teil-
nehmen lassen am gemeinsamen Hobby, wollen
sie auch entschädigen für ihre Abwesenheit im
Bastelkeller.
Der zweite Schritt besteht in der Zusammenar-
beit mit dem lokalen Seniorenclub. Dieser ver-
anstaltet jeden Monat entweder eine Carfahrt,
einen Vortrag, ein gemütliches Zusammensein
oder ein Unterhaltungsprogramm. Die Hobby-
schreiner machen dabei ebenso mit wie die AI-
tersturner, die Wandergruppe und die Jassgrup-
pe. Zu den monatlichen Treffen finden sich
meist 60 bis 80 Männer und Frauen ein. So darf
man von einem eigentlichen Seniorenprogramm
sprechen, das die verschiedenen Interessengrup-
pen und die gesamte ältere Bevölkerung ohne je-
des Prestige-und Konkurrenzdenken anspricht.
Das Wertvollste dabei ist die grosse Selbständig-
keit:
Nicht der Pfarrer oder die Gemeindehelferin
oder eine Sozialberaterin organisieren das Gan-
ze; die Älteren tragen die volle Verantwortung
allein.

/« F/sfebacb enfe/anefen Fese kwn.s/gerec/Uen Stabe/-
/en.
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Übera// ge/îôrt e/ne Ferkaw/saw£ste//w«g zu»? Jahres-

progra/uw. Mer e/n ß/i'ck /«s A/tersAei/u FisßsbacA.

Der dritte im Bunde : Gipf-Oberfrick
• Ihren zweiten Geburtstag feierte die dritte Grup-
pe, jene im Fricktal, am 15. Januar 1983. Hier
ging die Anregung von Frau Charlotte Bernauer
aus, der Pro Senectute-Sozialberaterin der Re-
gion. Sie hatte in Karl Brogli bereits einen geeig-
neten Leiter im Auge. Der damals 73jährige
Zimmermann war von jung auf mit Holz und
Werkzeugen vertraut und hatte sich seit der Pen-
sionierung - 1972 - oft in seiner Werkstatt betä-
tigt. Auch hier stellten die Behörden den Werk-
räum gratis zur Verfügung. Die Einladung an
die Bastelfreunde erfolgte über die Lokalzei-
tung. An einem kalten Januartag begann Karl
Brogli mit 8 Kollegen seinen «Unterricht». Seit-
her trifft man sich jeden Donnerstag von halb
zwei bis vier Uhr im Untergeschoss der Mehr-
zweckhalle. Die 56- bis 80jährigen Männer be-

gannen mit einem Weingestell nach Planskizzen
in einem der vielen Werkbücher, die heute auf
dem Markt sind. Nach diesem Probestück liess
der Leiter seinen Leuten freie Wahl. Dass der
Landwirt Josef Meng sich mit Feuereifer und
während 150 Stunden einem prächtigen «Aar-
gauer Pflug» widmete, ist verständlich. Er muss-
te dazu von einem der seltenen Originale genau
Mass nehmen, damit das sieben Mal kleinere
Abbild stimmte. Für einige Metallteile benötigte
er die Hilfe eines fachkundigen Kollegen.
Josef Meng hat aber auch schon ein Dutzend
wunderschöne Graskarren, sog. «Bähren», für
seine Angehörigen oder für Liebhaber angefer-
tigt.
Der 80jährige frühere Landwirt und Sägerei-
besitzer Kaspar Schmid zeigt uns voll Stolz seine
Armbrust - es ist schon das 13. Exemplar Etwa
30 Stunden benötigt er für so ein durchaus funk-
tionsfähiges Schiessgerät. Da er früher auch in

Jose/ Meng aus G;p/-Ohe/Wck pra.se«hert sto/z sei-
«e« «Aargaaer P/7ttg».

einer Sägerei arbeitete, weiss der älteste Mitar-
beiter auch mit verschiedenen Holzarten umzu-
gehen. Zur Bearbeitung der Metallstäbe, der
Stahlsehnen und den Abzug brauchte er einen
Schmied. Er verkaufte sie an Bekannte für 100

Franken.
Ein anderer Hobbyschreiner - Hans Habegger -
ist IV-Rentner und hat sich auf Blumenkrippen
spezialisiert. Schon über 120 Stück hat er bisher
fabriziert und, da er auf Nebenverdienst ange-
wiesen ist, zum Teil auch verkauft, andere ver-
schenkte er als Tombolapreise an befreundete
Vereine. Die Bemalung lässt er von seiner Frau
anbringen. Der Leiter, Karl Brogli, pflegt enge
Kontakte mit den Behörden des 1800-Seelen-
Dorfes. So konnte seine Gruppe ein Kasperli-
theater für den Kindergarten liefern, und soeben
ist der Auftrag für einige Wegweiser erteilt wor-
den. «Die Senioren sollen sich auch für die All-
gemeinheit nützlich machen, das hebt ihr Anse-
hen in der Öffentlichkeit», meint er überzeugt.
Dazu trug auch die Verkaufsausstellung vom
vergangenen Oktober im VOLG-Laden bei. Im
übrigen ist auch hier der anschliessende Schop-
pen zur beliebten und ständigen Einrichtung ge-
worden. Die Mitglieder bezahlen 2 Franken pro
Nachmittag und sind dafür auch der Kollektiv-
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Unfallversicherung von Pro Senectute ange-
schlössen. Der Leiter erhält eine bescheidene
Entschädigung pro Nachmittag, wozu natürlich
auch noch die Vorbereitungsarbeiten samt dem
Studium der Fachbücher gehören. Die kleine
Differenz zwischen Einnahmen und Ausgaben
wird von Pro Senectute aufgebracht.

bringt jeder selber mit, die Unfallversicherung
läuft über Pro Senectute, der Leiter arbeitet eh-
renamtlich. Der Arbeit schliesst sich ebenfalls
ein Umtrunk an; die Erfahrungen der anderen
Gruppen wollen sie berücksichtigen und hoffen
so, weiteren Senioren einen Dienst zu erweisen.

D/eLefterm ««serer ßera/««gs'5te//e /'m LWck/ö/, Frau
Ckar/oUe ßer«öwer, ne/ d/e (Lerkgrwppe vo« G/p/-
Oker/r/ck /«s Lehen. S/e bewandert die Ar/nbrasf des
tfO/'ahngen Kaspar Schm/d.

Mellingen - der jüngste Spross

Am 3. Dezember 1982 empfing mich Maschi-
nengeräusch im hellerleuchteten Hobelraum des

Oberstufenschulhauses Mellingen. Sechs Män-
ner hantierten an Werkbänken, Schleifmaschi-
nen und Sägen. Heinrich Zumstein, der 71 jähri-
ge Chef berichtete: «40 Jahre lang führte ich
eine Gärtnerei hier in Mellingen,< 10 Jahre eine
Rosenzucht auf Mallorca. Im Sommer 1982 kam
ich zurück; meine Söhne haben die Betriebe
übernommen. Als selbständiger Unternehmer
musste ich mir in allen Lagen selber helfen kön-
nen: Ich habe Maurer, Schlosser, Schreiner,
Glaser und Maler gespielt. Frau Heidi Keller, die
Pro Senectute-Beraterin von Baden, schlug mir
vor, so eine Werkgruppe aufzuziehen. Ich sagte
zu, schickte eine Einladung an 150 Männer und
bat die Behörden um das Lokal. Und dann fin-
gen wir einfach an am 19. November. Heute ist
erst unser 3. Treffen. Sie sehen, dass die Arbeit
gut vorankommt. Die Männer sind 68- bis
74jährig, von Beruf waren sie Bäcker, Briefträ-
ger, Gemeindeschreiber, Kaufmann, Arbeiter in
der Strohindustrie und Gärtnermeister.» Die
Raumbenützung ist unentgeltlich, das Holz

Werkgruppen für Männer - eine ideale
Erfindung
Wir haben diese vier Werkgruppen aus 8
Gründen so ausführlich dargestellt:
1. Weil es nicht nur im Aargau handwerklich
begabte Senioren, Holzwerkstätten, sich
langweilende Männer und erfahrene Leiter
gibt.
2. Weil es relativ wenig echte Männerbe-
schäftigungen gibt. Fast überall sind die
Frauen beim Stricken, an Altersnachmitta-
gen oder im Alterssport weit in der Überzahl.
3. Weil aus der Arbeit in einer Werkgruppe
schöne und brauchbare Gegenstände her-
vorgehen, die Angehörigen Freude bereiten
oder auch dankbare Käufer finden.
4. Weil solche Werkgruppen zu neuen Kon-
takten und Erlebnissen führen und sich auch
nach der Arbeit in geselliger Runde Freund-
schatten bilden. So herrscht denn auch unter
den vier Aargauer Gruppen ein gegenseiti-
ger Erfahrungsaustausch. Durch Besuche
bei den Kollegen erhält man neue Anregun-
gen und Ideen.
5. Weil diese Männergruppen nicht nur
Selbstzweck sind, sondern besonders gern
Arbeiten für die Allgemeinheit ausführen. Sie
überbrücken damit Gegensätze zwischen
den Generationen.
6. Weil immer mehr Frühpensionierte oder
Teilarbeitslose dankbar sind um eine sinnvol-
le Beschäftigung.
7. Weil sich hier die Gelegenheit zu Eigenin-
itiative und Selbsthilfe ohne «Betreuung»
durch Jüngere ergibt.
8. Weil diese Gruppen sich mit bescheide-
nem finanziellem Aufwand in vielen Gemein-
den gründen Hessen, wo für Volkshochschu-
len weniger Interesse besteht.

D/'ese 8 Grünc/e scde/'nen m/r gew/cdf/g ge-
nug, das «Aargauer Mode//» e/nem dre/'ten
Leserkreis vorzuste//en, /'n der Ho/fnung,
dass /'n w'e/en anderen Kantonen das de-
wädrte l/ord/Vd A/acdadmung f/'ndef a/s e/'n

Musterde/sp/e/ s/'nnvo//er Sen/orenakf/V/fäL

-ö/'/drepor/age Pe/er /?/«derk«ec7//


	Mit Säge, Leim und Hobel : wie vier Aargauer Seniorengruppen die Freude an Holzarbeiten entdeckten

